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Von manchen Vogelschützern
werden Windräder als Vogel-
schredder verunglimpft. Die
Windkraftlobbystellt dieAnlagen
indes als essenziellen Teil des
Vogelschutzes dar. Denn Wind-
energie helfe,dasKlima zu schüt-
zen. Und viele europäische Brut-
vogelarten seienvomKlimawan-
del bedroht. Die Debatte um
Risiken undNutzen derWindan-
lagen fürVögel könnte gegensätz-
lichernicht sein. Was also bedeu-
tet es für dieVogelwelt, sollten in
der Schweiz neben den vorhan-
denen 41 grösserenWindkraftan-
lagen tatsächlich 150bis 200neue
entstehen,wie es derNationalrat
kürzlichmit derAnnahmederLex
Windkraft gutgeheissen hat?

Wenn man der Schweizeri-
schenVereinigung fürWindener-
gie (SuisseÉole) Glauben schenkt,
dann beeinträchtigenWindräder
dieVögel kaum.Wie derVerband
auf seinerWebsite schreibt, ster-
ben in der Schweiz durch die
41 grösseren Windkraftanlagen
rund 400Vögel pro Jahr. Daswä-
ren imMittel rund zehnVögel pro
Anlage. Wenn nun 200 Windrä-
derhinzukommen,würdendem-
nach jährlich rund 2400 Vögel
durchWindräder sterben.

Katzen sind gefährlicher
Demgegenüber steht gemäss
Suisse Éole nicht nur derNutzen
für die Vogelwelt dank Klima-
schutz durch Windenergie, son-
dern auch, dass weit mehr Vögel
durch andere Gefahren umkom-
men. So würden in der Schweiz
pro Jahr rund 30MillionenVögel
durchKatzen getötet, 5Millionen
durch Kollisionen mit Glasfassa-
den und rund eine Million durch
den Verkehr.

Bei den angegebenen Zahlen
beruft sich der Verband auf eine
Stellungnahme des Bundesrats
vom 13. Dezember 2021, der sich
wiederumaufAbschätzungendes
Bundesamts für Energie (BFE)
beruft.Die Schätzungvon 30Mil-
lionen durch Katzen pro Jahr ge-
töteter Vögel gehe auf eine Pub-
likation in «Nature Communica-
tions» aus dem Jahr 2013 zurück,
sagtMarianne Zünd, Leiterin der
AbteilungMedien undPolitik des
BFE. Gemäss dieser Studie erlegt
eine Hauskatze in den USA und
in Europa im Mittel zwischen
4 und 18 Vögel pro Jahr, eine
streunende Katze zwischen 23
und 46 Vögel.

Wie genau das BFE auf Basis
der Studie auf rund 30Millionen
durch Katzen erbeutete Vögel in
der Schweiz kommt, lässt sich
nicht exakt nachvollziehen. Aber
einige Millionen erbeutete Vögel
pro Jahr erscheinen zumindest
plausibel. «Das sind nur grobe
Schätzungen», sagt Zünd. «Zu-
dem können die Resultate der
Studie nicht ohneweiteres auf die
Schweiz übertragenwerden.»

Eine 2011 publizierte Studie
zurSchweizkamzuetwas tieferen
Werten.Demnach erlegenKatzen
hierzulande in jedem Frühlings-
monat 100’000bis 300’000Vögel,
wie Forschende im «European
Journal of Wildlife Research»
berichten. Zum Zeitpunkt der
Studie, 2009, gab es in der
Schweiz 1,38Millionen Hauskat-
zen, heute sind es rund 1,85 Mil-
lionen. Den Katzen dürften also

mindestens 30 Prozent mehr
Vögel zumOpfer fallen, als es die
Studie nahelegt.Allein in dendrei
Frühlingsmonatenkönntenes so-
mit mehr als eine Million sein.
Diese Werte können aber nicht
einfach auf das ganze Jahr hoch-
gerechnet werden.

Kollisionenmit Glas
Dass auch an GlasflächenMillio-
nen Vögel pro Jahr verenden, be-
stätigt eine neue Broschüre der
Schweizerischen Vogelwarte zu
vogelfreundlichem Bauen mit
Glas und Licht. Darin wird eine
Hochrechnung der Staatlichen
Vogelschutzwarte inDeutschland
zitiert. Diese hat ergeben, dass in
Deutschland jährlich circa 100 bis
115MillionenVögel anGlasflächen
verenden.«Fürvergleichbardicht
besiedelte Länder dürften die

Zahlen ähnlich liegen», heisst es
in der Broschüre derVogelwarte.
Auch in der Schweiz würden
daherMillionenVögel an Kollisi-
onenmit Glas sterben. Ob es tat-
sächlich 5 Millionen sind, wie es
das BFE nahelegt, ist schwierig
zu sagen, da es keine vergleich-
bare Studie für die Schweiz gibt.

Die Schätzung imVerkehr ge-
töteter Vögel geht laut Zünd auf
eine Studie zur Wirkung von
Strassen auf die Mortalität von
Vögeln aus dem Jahr2004 zurück.
Demnach ist die Opferrate von
Vögeln, die durch den Strassen-
verkehr in Deutschland umkom-
men, mit hoherWahrscheinlich-
keit im mittleren zweistelligen
Millionenbereich anzusiedeln.Da
in Deutschland rund zehnmal so
vieleAutos unterwegs sindwie in
derSchweiz,dürfte die Zahl in der
Schweiz immittleren einstelligen
Millionenbereich liegen. Andere
Verkehrsarten wie der Flugver-
kehr und die Bahn sind dabei
noch nicht eingerechnet. Zudem
sind heute erheblich mehrAutos
auf den Schweizer Strassen un-
terwegs als 2004.

Bei den Windrädern verweist
Swiss Éole auf eine Studie der
SchweizerischenVogelwarte.Die-
se untersuchte zwischen Februar
undNovember2015 imWindpark
bei Le Peuchapatte im Jura, wie
viele Zugvögel an Windenergie-
anlagen verunfallen. Die For-
schenden erfassten systematisch
die erschlagenenVögel und setz-
ten die Zahlen ins Verhältnis zu
der Intensität des Vogelzugs. Im
Mittel kollidierten dort pro Jahr
und Windenergieanlage fast 21
Vögel, so das Resultat der Studie.

Bedeutet das nun: 41 Windräder
führen nicht zu rund 400,
sondern eher zu rund 800 ge-
töteten Vögeln pro Jahr? Und
240Windräder entsprechen rund
4800 getötetenVögeln? «Mit die-
ser Zahl werden immer wieder
einfache Rechenspiele durchge-
führt, die nicht statthaft sind»,
sagt der Biologe Livio Rey,
Mitarbeiter Kommunikation der
Schweizerischen Vogelwarte in
Sempach. «Der Zusammenhang
zwischen Zugintensität und der
Anzahl der erschlagenenVögel ist
komplex unddieÜbertragbarkeit
der Zahlen auf andere Naturräu-
me nicht zulässig.»

Standort ist entscheidend
Auch sagen laut Rey die absolu-
ten Zahlen getöteter Vögel nicht
zwingend etwas über die Rele-
vanz einer Gefahr aus. «Wenn
bedrohte Arten stark betroffen
sind, kann eine Gefahr gravie-
rend sein, selbstwenn insgesamt
nur wenige Vögel getötet wer-
den.» Insbesondere das Beispiel
der Windkraftanlagen verdeut-
licht laut Rey, wie komplex die
Sachlage sein kann.

«Windenergieanlagenwerden
oft fernab von Siedlungen ge-
baut, um uns Menschen wenig
zu beeinträchtigen. Dort aber
verursachen sie Lebensraum-
verluste,weil gewisseVögel etwa
vertikale Strukturen oder den
Schattenwurf der Rotoren mei-
den. Hinzu kommen Infrastruk-
turen zur Erschliessung eines
Windparks, welche die letzten
Rückzugsräume gefährdeterAr-
tenweiter zerschneiden.» Solche
Lebensraumverluste hätten zwar

keine direkten Todesopfer zur
Folge. «Aber sie stellen die gröss-
te Gefahr für Vögel dar, denn sie
machen es den Vögeln unmög-
lich, sich anzusiedeln und zu
brüten.»

Manche Arten können sich
indes recht gut mit Windkraft-
anlagen arrangieren.Ein Beispiel
ist das Birkhuhn. Untersuchun-
gen im Windpark Steinriegel in
Österreich zeigten zwarnach der
Errichtung derAnlage einen vor-
übergehendenBestandsrückgang.
Der Langzeit-Bestandstrend war
aber signifikant positiv. Inmitten
zweierWindräder etablierte sich
sogar ein neuer Balzplatz. Der
Bestand des Birkhuhns ging nur
dort längerfristig zurück, wo
neben derWindkraftanlage viele
Menschenauftauchten, insbeson-
dere durch Alpintourismus und
Wintersport.

Das Fazit derStudie: In denAl-
pen sindWindkraftnutzung und
Birkhuhnschutz vereinbar,wenn
schon bei der Planung derWind-
parks die ErhaltungundEntwick-
lung geeigneterLebensräume für
Birkhühner berücksichtigt wird.
Auch sollten Störungen vermie-
denwerden, indemTouristenund
Sportler gelenkt werden.

Rücksicht auf sensible Arten
Gemäss einer Studie rund umdie
Windenergieanlage im bündne-
rischen Haldenstein umfliegen
viele Greifvögel, Krähen und an-
dere Arten die Anlage meist in
einem Abstand von mehr als
hundert Metern. Und Zugvögel
bewegen sich meist weit ober-
halb der Rotorflügel der Wind-
energieanlage.

Anita Niederhäusern,Medienbe-
auftragte von Swiss Éole, ver-
weist zudem darauf, dass es für
Windkraftanlagen – im Gegen-
satz zu Glasflächen – in der
Schweiz eineUmweltverträglich-
keitsprüfung brauche. «Bei der
Planung von Windenergieanla-
gen wird auf Brutplätze und
Habitate besonders sensibler
Vogelarten Rücksicht genom-
men.» Im Rahmen der Umwelt-
verträglichkeitsprüfungwürden
immer auch Vogelschutzmass-
nahmen verfügt. «Diese werden
während des Betriebs derAnlage
kontrolliert.»

Rey betrachtet es als zentral,
dass die Bekämpfung des Klima-
wandels durch den Bau von
Windrädern nicht auf Kosten der
Biodiversität geht. «Der Klima-
wandel ist tatsächlich eine sehr
grosse Gefahr für zahlreiche Ar-
ten», sagt Rey. «Gerade in der
Schweiz ist die Biodiversität aber
bereits jetzt durch intensive
Landnutzung, Zerstörung von
LebensräumenundZersiedelung
stark unter Druck.»

Das Ziel müsse es daher sein,
dass der Klimaschutz sowie der
Erhalt und die Förderung der
Biodiversität gemeinsam ange-
gangen werden, sagt Rey. «Die
Krisen gegeneinanderauszuspie-
len, führt langfristig zu noch viel
grösseren Problemen.»

In einer Studie möchte die
Forschungsgemeinschaft Swild
Massnahmen testen, die den Jagd-
erfolg der Katzen reduzieren. Dafür
werden Freiwillige gesucht, die mit
ihren Katzen teilnehmen. Interes-
sierte schreiben an cats@swild.ch.

Segen oder Fluch für unsere Vögel?
Neue Windparks In der Schweiz könnten bald bis zu 200 neueWindkraftanlagen genehmigt werden.
Dienen die zusätzlichen Kraftwerke auch dem Vogelschutz, oder gefährden sie bedrohte Arten?

«Wenn bedrohte
Arten betroffen
sind, kann
eine Gefahr
erheblich sein,
selbst wenn nur
wenige Vögel
getötet werden.»
Livio Rey
Biologe

Rund 400 Vögel werden gemäss Branchenverband pro Jahr durch Windkraft in der Schweiz getötet. Foto: Loic Poidevin (Imago)


